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bindlich auch für das bürgerliche Leben In dieser eıit findet INa  — das Eherecht
Konsistorialordnungenmeıst in V O] Landesherrn erlassenen Kirchenordnungen,

ıcht in den and- undder besonderen Eheordnungen der Ehegerichtsordnungen,
Stadtrechten.

Im Jahrhundert stellte die Gesetzgebung das Eherecht ımmer mehr
den Maßstab der öffentlichen Nützlichkeıit Staatsraıison. Das göttliche echt
wurde ıcht mehr als verbindlich angesehen; das Eherecht rde eın 'e1l der bür-

chtsordnung. Die staatliche Kodifikation, die auch das Eherechtgerlichen Re
Frideric1anum VO  e 1749, das ber NUr in wenıgenenthielt, Wr das Corpus Iurı

preußische Gebieten (Gjesetzeskraft erlangte. Die maßgebende kodifikatorische
Regelung des Eherechts Ar dann das preußische Allgemeıne Landrecht VO  - 1794
Das Eherecht des ALR Wr verweltlicht, 71ng ber grundsätzlich VO  - der christ-
liıchen Ehe nach protestantischem Verstandnis AUuUS. Es War 1NSoweıt konservatıv und
ehielt deshalb die kirchliche Trauung Is einzıge Eheschließungsform be1.

Die evangelische Ehegesetzgebung des 18 Jahrhunderts leugnete eine Bindung
fklärerische Ideen verwirklichend, 1Ur demdie Heilige Schrift und wollte,

Gemeinwohl und dem persönlıchen lück dienen.
Einige grundsätzlıch wichtigeEın kleiner technischer Mangel se1 angemerkt:

cht 1m Literaturverzeichnis aufgeführt,Werke sind 1Ur 1mM Abkürzungsverzeichn1s, nı
da{ß mancher Leser zunächst vergeblich 1mM Lıiteraturvezeichnis suchen WIr Im

übrıgen 1St das Buch VO  »3 Schwa cehr sorgfältig gearbeıtet un jeh eıne Fülle VO:  -

Quellenmaterial heran. Es gelingt dem VertassCIs einerseıits zahlreiche Tatsachen-
intormatıonen bieten un dererseıts eın schauliches Gesamtbild der Grund-

lıchen Eherechts vermitteln. Da ber ber eınelagen un Entwicklung des
FEherecht CN verbunden bzw. identis3lange Zeıt bürgerliches un: religiöses durch eine Gegenüberstellung VO  »3 Aat-würde sich eın wirklich plastisches Bild erst

licher un kirchlicher Eherechtstheorie un! -praXls auf der Jahrhunderte CrSCc-
ben. Es ware er sehr wünschenswert, WE die das Verständnıis des staatlichen
Eherechts sehr fördernde Untersu!un Schwabs ıne gleichwertige Erganzung auf
dem Gebiet des kirchlichen Eherechts erhielte.

München Elisabeth Tröger

Ernst Otto Reichert: Johannes Scheffler als Streittheolog Dar-
seiner „Ecclesiolog1ia”. Stu-gestellt den konfessionspolemischen Traktaten
chaft, 4) Gütersloh (Gerddien Religion, Geschichte un Geisteswı1ssens

Mohn) 1967 240 S geb
Der mystische Epigrammatıker und Kirchenlieddichter Angelus Silesius ist weıt-

hın bekannt. Fast unbekannt Jedoch 1St Johannes Scheffler, der sich hinter dem
als Z.U) Katholizısmus konvertierter Luthera-Pseudonym Angelus Silesius verbirgt, kontroverstheologischer Traktate

nNCTI', der eiıne größere Anzahl scharf-polemischer, lem des Glaubenswechsels 1n derverfaßte. Angeregt dur Aland, der dem rob
beschäftigt sichGeschichte des Christentums eine esondere Studie gew1ıdmet hat,

Reichert 1n seiner Münsteraner Habilitationsschrift mM1 dem zumindest quantitativ
beachtlichen Schrifttum des polemischen Konvertit Hierbei konzentriert C siıch
mMi1t Recht auf die noch VO'  3 Scheftler selbst edierte Auswahl Von 39 seiner Traktate

dem Titel „Ecclesiologia etc
gibt Reichert zunächst einen Überblick berIn den reı Hauptteilen des Bu:

ckizziert annn kurz „Dasdie „Probleme der Angelus-Silesius-Forschung” (S 9 f£.)
und wendet iıch 1M Hauptteil schließlichProsawerk Johannes eitlers  C (S. 65

den „kirchlichen und theologischen Anschauungen Johannes Scheftlers nach den
“ Aus-Traktaten seiner ‚Ecclesiologia‘ “ (3 117 Eıne nach Reicherts eıg

kunft annähern: vollständige Bibliographie der polemischen Traktate Schefflers
und der ihn gerichteten zeitgenössisch Schriften SOW1€e eın Literaturverzeich-
1N1s schließen das Bu ab Leider fehlen Personen- un Sachregister. Man kann fra-

‚Ecclesiologıa‘ gesammelten Traktate, die
SCH, ob die Inhaltsangabe der ın
iımmerhiın Seıiten des Buches (S T116) einnımmt, sinnvoll un: notwendig 1st,



476 Literarische Berichte un Anzeıgen

WEeNnNn spater in der Einzelerörterung ohnehin die entsprechenden Aussagen 1n ten-
ANSCZORECN werden. Zumindest wıird aber so eın erstier Eindruck VO'  3 dem Einzel-

charakter der jeweiligen Schrift vermuittelt. cheffler, geboren 1624, studierte wäh-
rend der unruhigen Zeıt des Dreißigjährigen Krıeges Medizin, bte den erlernten
Beruf ber LLULr knapp reıi Jahre AaUus. Das entscheidende Datum 1n Scheftlers Leben
1st der Übertritt ZUuUr römisch-katholischen Kirche in Breslau Junı 1653 Er
nımmt den Namen Angelus Silesius Nach der Priesterweihe Maı 1661
erscheinen 1n rascher Folge seine polemischen Traktate, die wen1g mit seiınem
dichterischen Werk tun haben scheinen.

Über „Herkunft und Charakter der mystischen Anschauungen des Angelus Sile-
S1US  C6 3%3 siınd die verschiedenartigsten Hypothesen aufgestellt worden. „Von
Augustin, VO'  3 Dionysius Areopagıta, VON den berühmten Mystikern des Hochmuit-
telalters und deren achtfolgern, von Schwenckfeld, Weıgel, Czepko, Frankenberg,
und ich weiß nıcht VO  3 WeIrn alles, soll Scheftler abhängig seın (5 49) Nun 1sSt
unbestreitbar, dafß die Bekanntschaft mMi1t Danıiıel Czepko VO  3 Reigersfeld un bra-
ham VO  3 Frankenberg VO:  3 entscheidender Bedeutung für ıh WAar. Trotzdem Alßt

sich nıcht einer bestimmten Schule zuordnen. Es liegt der eklektischen Methode
Schefflers, daß sich seine Mystik schematisieren äßt un jede der aufgestelltenTheorien eiınen bestimmten Wahrheitsgehalt hat „Angelus Sılesius wıiıll MIt den
Epigrammen seines ‚Cherubinischen Wandersmannes‘ us siıch selbst verstanden WEer-
den“ (S 49) Zwischen der Neigung Scheftlers AT Mystik un seinem Glaubens-
wechsel esteht eiıne CNZC Beziehung. Dıie urzeln für die Wendung lıegen noch 1n
der Studienzeit. Eıne Stammbucheintragung des 25-jährigen scheint Reichert für
dessen weıtere Entwicklung programmatisch: „mundus pulcherrimum nıhıil“ Mıt
dieser Erfahrung des Überdrusses der Welt un iıhren Freuden kehrt nach
Schlesien zurück. Mag auch schon vorher geahnt haben, dafß die Mystik 1n der
Lage sel, se1in pulcherrimum nıhil mIiIt einem posıtıven Inhalt füllen, erst VO  3
Frankenberg te ıhm seın sehnlichstes Verlangen VOT: Gelassenheit in Gott. Kurz
ach dem Tod dieses Freundes kam einem Streit zwischen Scheftler und dem
Hotprediger 1n Ols, weiıl dieser die Veröffentlichung VO  3 Schriften zweıer neukatho-
lischer Mystiker 1n seiner Eigenschaft als geistlıcher Zensor untersagt hatte. Das
Zerwürtfnis bildete den außeren nla für die schliefßliche Konversion. Was
die tieferen Ursachen? cheftler fühlte sıch 1n der schlesischen Mystik zuhause. IB
der streng lutherischen Kirche des Jahrhunderts WAar jedoch für eine freie Ent-
taltung dieser Geistesart schlechterdings kein Raum. Der eigenen Kirche den
Rücken kehren un jede kontessionelle Bindung abzustreifen, War 1n dieser eit
ausgeschlossen. Iso bot sich iıhm als einzıger Ausweg die Flucht 1n die römisch-
katholische Kirche Hıer wurden die Traditionen gepflegt, un die Schriften der
VO): ihm verehrten mystischen Väter standen 1n hohem nsehen“ (S 54) Eın we1l-
tes kommt hinzu: Solange VO  3 Frankenfeld lebte, fand auch seın Genügeneiner wesentlich überkonftessionellen Mystik. „Nach dessen ode ber steigert sich
Scheftler in seinem Jugendlichen Enthusiasmus sehr bald 1n derart kühne Konse-
quenzen seiner übersteigerten Mystik hinein, daß ihm selbst Nn un! bange zC>worden seın mMa Aut sich selbst gestellt, liet Gefahr, 1mM Irrgarten der Mystikvöllig unterzugehen. Deshalb bedurfte gerade 1n diesem kritischen Augenblickseines Lebens mehr enn Je eıines testen Haltes, einer richtungweisenden raft“ >58) Beide meıinte 1N der römisch-katholischen Kirche finden Schließlich viel-
leicht ist das der entscheidende Grund Lutherische Rechtfertigungslehre und
Mystik sind icht vereinbaren. „Während nach evangelischem Verständnis die
Sünde des Menschen immer bestehen bleibt un alles VO:  n} dem Gnadenakt Gottes
abhängig macht, spricht die Mystik VO:  3 der Möglichkeit einer Vergottung des Men-
schen“ ( 57 Die Sehnsucht nach einer Autorität, die Geborgenheit verheißt,; das
Verlangen nach dem Erleben anschaulicher, faßbarer Frömmigkeıt, ıne romantisıe-
rende Schau der Kirchengeschichte un: schliefßlich Eınflüsse der Umwelt S1IN! Motiv-
kreise (von Aland 1n der ben gEeENANNTLEN Studie entwickelt), die sämtlich für Scheft-
ler zutreftien. „Die Konversion Schefflers 1st eın Beweıs dafür, dafß bei der Mystik
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ıcht den ersehnten Frieden gefunden hat“ (S 61) Miıt dem Glaubenswechsel jedoch
1St. die Zeıt der ınneren Käimp noch nıcht vorbei. S50 aufgeschlossen die katholi-
sche Kirche für die Gedankengänge Scheftlers SEeEWESCH seın ma$s, die höchste An
torıtät beanspruchte sıe für siıch „Auch sıe konnte auf die Dauer nicht dulden,
da{ß 1ns iıhrer promiınenten Glieder hne ıhre Vermittlung den direkten Zugang

Gott auf dem Wege der Mystik suchte“ (S 61) Es verstreichen noch einıge Jahre
Dann ist eLwa2 se1it 1660 AUS dem Mystiker der kompromißlose, fanatische Geg-
NCr der Lutheraner un Betürworter der Gegenreformatıion in Schlesien geworden.

Denn des Majestätsbriefs tür Schlesien VO!] 1609 Rudoltf 11
machten siıch seine Nachfolger, besonders Ferdinand ı88 und Ferdinand 13 daran,
das überwiegend protestantische Fürstentum mi1t Gewalt rekatholisieren (S
743 Im Dreißigjäiährigen Krıeg wird das and VO den Kaiserlichen w 1e VO  } den
Schweden entsetzlich heimgesucht. eit 1653 betreiben SoOgenannte „Reduktionskom-
mıssıonen“ die Zurückführung ZUr römisch-katholischen Kirche mMi1t außerster Bru-
talıtät. Scharen Evangelischer wanderten AauUs, viele hielten dem ruck nıcht stand
und traten ber Das Hauptverdienst den Konversionen kommt den Jesuiten
Z die recht bald erkannten, daß Gewalt allein keinen echten Katholiken hervor-
bringen kann.

Mıt seinen Traktaten beteiligt sich cheftler tatkräftig Angriff auf die be-
drängten Evan elischen 1n Schlesien. Wollte INa  j die vielen Streitschriften mit einer
gemeinsamen berschrift versehen, ote sıch w1ıe VO: selbst der klassische Satz

„Extra ecclesiam nulla salus“, der schon 1n der Schri „Gründtliche Ursachen
und Motiven etc.  « 165 1n der seine Konversion rechtfertigt, die entscheidende
Rolle spielt. Selbstverständlich 1St Kirche hier die römisch-katholische gemeınt.
S50 steht die Kirche 1 Mittelpunkt des Scheffler’schen Denkens S H7 Dabei 1sSt
1€ derzeitige Erscheinungsform der Kirche MIt ıhrem Ideal iıdentisch“ (S 1175
Sıe wird mit den für cheftler völlig SYNONYMEN Worten apostolisch, katholisch,
römisch der päpstlich umschrieben. Keın Wunder, da{fß für ıhn die Reformation das
Hauptärgerni1s IST. Letztlich will mIi1t seinen Schriften keine theologisch AUSSZC-
eilten Abhandlungen vorlegen, sondern dieses Ärgernis rückgängig machen. eın
praktisches Interesse gilt der Rückführung der Ketzer AA alleinseligmachenden
römisch-katholischen Kirche durch Überzeugung, Überredung un Drohung. Es
sind 1 wesentlichen immer die gleichen Argumente, die VOr ihm un nach ;hm
1nNs Feld geführt wurden. „Eın origineller Denker 1st Scheffler Iso keineswegs“
x F7} Er den Umstand, da{ß das Luthertum des Jahrhunderts sıch schon
12N VO  3 Luther selbst entfernt hatte un eichlich nla ZUr Kritik bot, weid-
lıch AUus. Wortgewandt, sarkastisch, gelegentlich miıt verstecktem Humor verfolgt

seıin Ziel, se1 CS, da den trockenen Stil der orthodoxen Theologen nachahmt
der kleine Dialoge rfindet (z „Der Catholisch gewordene Bauer Und uth-
rische Doector“ 93)

„Der Papst, die Kirchenväter und die Konzile, das sind die unumstößlichen
Autoritäten der römischen Kirche“ S 1353 In gewiısser Weise en s1ie den Vor-
ran gegenüber Gott elbst, Christus und der Heıiligen Schrift Denn auch die Ketzer
berufen sich auf diese. Wer entscheidet, bei W CIn der rechte Glaube ist? der Papst
in Gemeinschaft mit den Kirchenvätern un den Konzzilien. Und 1St das auch der
Tenor er Beweisführungen: Roma locuta finita. S50 entgeht INa  3 den
argerlichen Lehrstreitigkeiten der lutherischen Ketzer. Von daher wird die mehr als
abenteuerliche Schriftauslegung (S f 162 E A und geWaARTLE logische Schlufß-
folgerung S 78) vielen Stellen verständlich. Es geht Ja Sar nıcht echte
Auseinandersetzung un eın Gespräch, geht darum, die katholische Lehre 1n
allen Stücken verteidigen als die volle Wahrheit, WwW1e S1e VO  3 Anfang bestan-
den hat, und den Gegner niederzukämpfen. 50 wird alles ıcht autf die katholische,
aller Schatten auf die lutherische Kirche geworfen (S 141 Luther 15t edigli
ein leichtfertiger, ungehorsamer Rebell (& 144 ft;); die Lutheraner sind „ein schmut-
zıger Zigeunerhaufen“ (S 149) Dıie lutherischen Prädikanten haben keine Autori1-
tat w1e die Priester, sı1e können sich auf keinen kirchlichen Auftrag erufen, s$1e SIN
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alle Lügner (S +51 Lassen sıch dıe Ketzer ıcht gutwillig überreden, dann MU:
Nan mMit Gewalt, nottalls mIıt dem Schwert S$1e vorgehen. Erzwungener (Je-
2ı0rsam 1St besser als ga keiner (S 156 fr.) CS sıch die Heilige Schrift (S
164; die Sakramente (S 17 F: Glaube und Rechtfertigung (S 199 der die
n Werke (> handelt, verteidigt cheftler miıt Vehemenz den katho-
lischen Standpunkt. An wel Stellen allerdings kann seıine lutherische Herkunft
ıcht verleugnen. Es bereitet iıhm ausgesprochene Mühe, die cCOoMMUN10 sub utraque«eaufzugeben un! die römische sub u11l  © autf seıin Panıer schreiben (> 188f Das
zeıgen seine weıit hergeholten Beweıse. Ferner äuft WAar ununterbrochen Sturm

das sola fiıde und iSt ihm Luthers Entdeckung der iustit12 De1i passıva das
Hauptärgernis der Reformation, doch lassen sich 1n seinen Schriften Partıen finden,
in denen der Auffassung Luthers VO)]  3 den Werken recht nahe kommt.

Dıie eigenartıge Christologie Schefflers 1St mystisch gefärbt. urch die Wieder-
geburt werden WIr der göttlichen Natur teilhaftig. Wır „werden das aufß Gnaden,
WAas Christus 1St aufß Natur“ (S 219

Zwar haben sıch mM1t Scheffler Iutherische Theologen WwW1e Alberti, Becker, hem-
10 und Schertzer auseinandergesetzt, ber auch ihre Polemik War Zanz auf Ver-
teidigung eingestellt, verlor sıch oft 1mM Formalen un ging der Sache VOI-
bei S50 brachte dieser Streit nıchts e1in.

derts
Reichert 111 1n seıner Untersuchung „für einen Konvertiten des ahrhun-das Material SA Beurteilung seiner Persönlichkeit, seiner Entwicklungund seiner schrıftstellerischen Tätigkeit“ bereitstellen S 2213 Das dürfte iıhm SC-lungen se1in. Er macht als die beiden wesentlichen Motiıve für die Wendung Scheft-

lers Z Katholizismus dessen mystische Gedankenwelt und, miıt ihr verbunden, seine
fast pathologische Autoritätssucht deutlich. Trotzdem hätte INa  } sıch nach der Eıin-
zelerörterung wichtiger kontroverstheologischer Themen der „Ecclesiologia“ noch
eine zusammentassende Überlegung ber das Verhältnis des Glaubenswechsels
Schefflers seinem streitbaren Eıntreten für die Autorität der römisch-katholischen
Kırche gewünscht.

Wıen Klaus Heıine

Gerhard Tersteegen: Eıne Auswahl Au seinen SCHhriften. heraus-
gegeben VO  3 Walter Nıgg Handbücherei Brockhaus Band 10) Wup-pertal rockhaus) 1967 144 S kart.
Im Jahre 1948 erschien 1mM Amerbach-Verlag Basel eıne VO  3 Walter Nıgg Ver-

anstaltete Auswahl Aaus den Schriften Gerhard Tersteegens. Verdienstvollerweise hat
der Brockhaus- Verlag diesen and nunmehr in seiner Handbücherei in €l ckürzter Form einer weıteren Oftentlichkeit zugänglich gemacht.Nıgg hat den Anfang seiner Auswahl die „alte Lebensbeschreibung“ gestellt,die ursprünglıch den Band der Brietfe Tersteegens (Solingen einleitete. Aus-
yzewählte Reimsprüche und Gedichte AUusSs dem „geistlıchen Blumengärtlein“ schließen
siıch Aus dem „Weg der Wahrheit“ sind das „Warnungsschreiben wıder die
Leichtsinnigkeit“ (1727) un der „kurze Bericht VO der Mystık“ (1768) aufgenom-
eine beisammen wohnende Bruder-Gemeinschaft“. Den Abschlufß bildet eine Aus-
INCN. Weiterhin folgen die tür die Otterbeck bestimmten „Verhaltungs-Regeln
wahl Aaus den „geistlichen Briefen“ Tersteegens.

In seinem Nachwort schildert Nigg Tersteegen als einen „heiligen Menschen“,bei dem die Frömmigkeit eine un!  etfe Tiefendimension dNSCHNOMMC: hat. Ter-
poetisches Werk 1St Dichtung AauUus höchster Berufun Schließlich ber VOCI-

dankt der Protestantismus diesem seiınem neben B5ö yrößten Mystikerseelsorgerliche Briefe Von klassischem Rang
Die Auswahl bietet eiınen u Querschnitt aus dem Literarischen Gesamtwerk

Tersteegens.
Spätere Auflagen ollten den Ortsnamen „Mülheim“ orthographisch richtig wI1e-

dergeben.
Marburg (Lahn) Winfried Zeller


